
und Festung, enthält Berichte, Briefe, Ansprachentexte und meh­
rere Kapitulationsurkunden.
Waffen- und gleichzeitig versorgungsgeschichtlich interessant ist 
eine „Specifikation über die in den Festungen und der Stadt 
Glatz am 28. 7. 1760 Vorgefundenen Naturalien und Kriegsge­
rätschaften“. Namenslisten enthalten chronologische Angaben, 
u. a. über Kastellane, Statthalter und Burggrafen, über öster­
reichische, preußische und deutsche Kommandanten und Gou­
verneure mit Ergänzungen durch einen Nachweis der seit 1742 
in Glatz garnisonierten Regimenter und eine Zusammenstellung 
„Berühmte Festungsgefangene“, unter ihnen Freiherr von der 
Trenck und Karl Liebknecht. Joseph von Eichendorff weilte — 
sehr ungern wegen der Vorgefundenen dienstlichen Verhältnisse 
— drei Monate als Leutnant in Glatz.
Die Kapitel „Armierung und Desarmierung“ (1864/1880) und 
„Ruhige Zeiten“ (1880/1914) fassen die Festungsfunktion in 
ihrem Endstadium ins Auge, dem ein rege einsetzender Touris­
mus folgt. Ihre letzte und unrühmlichste Rolle spielte die Festung 
als Wehrmachtsgefängnis, und was sich seit dem 9. Mai 1945 auf 
ihr und in der Stadt abspielte, beschränkt die Darstellung auf das 
offene, aber maßvolle Wort historischer Verantwortlichkeit.
Der reiche Bildteil macht das Werk Eduard Köhls zugleich an­
schaulich und lebensvoll. Im ganzen genommen: Ein des Lesens 
und Studierens überaus wertes Buch.

Werner Kaupert

Burgen und Schlösser in der Grafschaft Glatz

2 Teile. Band 25 und 32 des „Grafschaft Glotzer Buchring“.
40 bzw. 80 Seiten. Verlag für heimatliches Schrifttum, Leimen/ 
Heidelberg 1963 und 1971. Broschiert, 8°.

Mit dem zweiten der in weitem zeitlichen Abstand erschienenen 
Hefte wird den in Westdeutschland lebenden ehemal igen Be­
wohnern der schönen Grafschaft Glatz ein abgeschlossenes Ma­
terial zugänglich gemacht, das auch von Bedeutung für die Bur­
genkunde ist. Dies umso mehr, als aus dem von Deutschen ver­
lassenen Gebiet originale Quellen bald kaum mehr erschlossen 
werden können. Was in der hier genannten Veröffentlichung ge­
sammelt worden ist, beruht einmal auf Urkundentexten, persön­
lichen Aufzeichnungen oder Auszügen aus dem einst sehr ver­
breiteten „Glatzer Wanderbuch“ von Dr. A. Otto und ist, vor 
allem im 2. Heft, überwiegend Ergebnis des Forschungs- und 
Sammlereifers des 1967 plötzlich verstorbenen Landwirtschafts­
rats a. D. Dr. Karl-FIelmut Klose, dessen Witwe den von ihr 
selbst gesichteten Nachlaß dem Verlag für die Veröffentlichung 
zur Verfügung stellte.
Gegenüber dem leider vergriffenen 1. Band hat der 2. mit aus­
giebigem Bildmaterial eine womöglich noch bessere Ausstattung 
aufzuweisen. Einige der Burgen des an befestigten Stätten und 
Adelssitzen so reichen Grenzlandes, das übrigens weit überzeu­
gendere geschichtliche Verbindungen zu Böhmen als zu Polen 
von sich behaupten konnte, repräsentieren als Ruinen absolute 
Vergangenheit, während viele Schlösser heute noch lebender 
adeliger Familien durchaus in die aktuelle Geschichte einbezo­
gen sind. Was über jede einzelne auszusagen ist, wirft außerdem 
Streiflichter auf die Allgemein- wie beispielsweise auch auf die 
Hussitengeschichte. Kulturgeschichtlich Bemerkenswertes gibt es 
in dem Renaissanceschloß Grafenort bei Habelschwerdt (zuletzt 
in deutschem Privatbesitz), in dessen Theater der schlesische Dich­
ter Karl von Holtei und der bedeutende Schauspieler Karl Seydel- 
mann wirkten, in der hochgelegenen Klosterburg Waldstein 
(Missionare von der Hl. Familie mit eigener Missionsschule), 
einer neueren (1832), auf den schlesischen Major Leopold von 
Hochberg zurückzuführenden Gründung, schließlich wäre auch 
das alte Stillfried-Schloß zu Neurode zu erwähnen, in dessen 
reicher Architektur unter anderem ein Goldmacherlaboratorium 
und selbst ein Gespensterzimmer auch späteren Geschlechtern 
noch interessant sein müßten.
Die Darstellung verläßt nicht den Boden der Sachlichkeit, eröff­
net vielmehr weitere Wege zur Kunst- und Parkgeschichte. Hin­
sichtlich des Schlosses von Grafenort wäre der im letzten Zeit­
raum seiner deutschen Geschichte gemachte Versuch des schlesi­

schen Pfarrers Zwiener, hier eine Stätte für schlesische Passions­
spiele zu begründen, als ein auch im Zeichen ihrer Einmaligkeit 
durchaus respektables Unternehmen zu betrachten.

Werner Kaupert

Hans Schäfer

Die Burgen im Kraichgau

Bad Mingolsheim 1971. 204 S., 181 Fotos, 1 Übersichtskarte.

In emsiger Arbeit hat der Verfasser eine Bestandsaufnahme der 
Burgen oder ihrer Reste in dem Gau vorgenommen, der nach 
dem Kraichbach seinen Namen erhalten hat. Bei Sternenfels ent­
springend, mündet das Flüßchen nach einem Lauf von 65 km im 
Rhein. Im wesentlichen handelt es sich um ein Gebiet, das ost­
wärts des Rheines zwischen Lobdengau im Norden und Ufgau im 
Süden liegt, etwa zwischen Mingolsheim und Bretten, doch sind 
diese Angaben im Laufe der Geschichte „fließend“. So werden 
Neckargemünd und Dilsberg 1439, Heidelberg gar 1645 (durch 
Martin Zeiller, der Merians Texte verfaßte) zum Kraichgau ge­
rechnet. Das handliche, auf holzfreiem Papier sauber gedruckte 
Buch umfaßt (nach der heutigen politischen Einteilung) die 
Landkreise Bruchsal, Heidelberg, Karlsruhe, Mannheim, Mos­
bach, Pforzheim, Sinsheim und Vaihingen.
Dem Verfasser ging es nicht um Effekthascherei durch eine 
Sammlung von Prachtaufnahmen, die — wenn nur das schönste 
Übriggebliebene dargestellt wird — ein völlig falsches Bild erge­
ben, sondern um einen nüchternen Dokumentarbericht, in wel­
chem alles erfaßt ist, was von Burgen, gleichgültig, wie bekla­
genswert die Baureste aussehen oder wie sie bis zur Unkenntlich­
keit verändert sind, festgehalten ist. Ja, in verdienstlicher Weise 
werden selbst die Stellen einmal abgebildet, die — nur dem 
Kenner der Urkunden oder auch der Ortstradition bewußt — 
einmal Burgbauten trugen, doch längst von Ackerland oder Wald 
bedeckt sind. 180 Fotos wechselnder Güte illustrieren das, was der 
Verfasser hier bietet: eine wirkliche Bestandsaufnahme. Niemand 
kann Voraussagen, welche Schicksale vor den noch jetzt vorhan­
denen Burgen liegen, deshalb sollte überall der Bestand einmal 
bis ins Einzelne gehend auf gezeichnet werden! Hierin liegt die 
Bedeutung des Buches, einmal die praktische Durchführbarkeit 
solcher dokumentarischer Inventur aufgezeigt zu haben, ohne 
daß dickleibige Werke finanziert zu werden brauchen. Wo histo­
rische Angaben noch vervollkommnet oder ein Besitzernamen er­
gänzt, auch ein Foto ausgewechselt werden müßte, kann das 
immer noch geschehen. Ein vielversprechender Anfang ist jeden­
falls gemacht und man kann nur wünschen, daß von jeder Land­
schaft ein solch handliches Werk entstünde!

Otto Fink

Wilhelm Schleiermacher

Der römische Limes in Deutschland

Ein archäologischer Wegweiser für Autoreisen und Wanderun­
gen, Berlin (Gebr. Mann) 1967 3. 243 S., 25 Fotos, 7 Federzeich­
nungen, 16 Pläne, 2 Karten auf den Vorsatzblättern.

Da römische Kastelle zu den Ahnen der mittelalterlichen Burg 
zählen, bedarf es keiner Begründung, um das Interesse des Bur­
genfreundes an jener Hinterlassenschaft zu motivieren. — Der 
Limesführer ist bei seinem erstmaligen Erscheinen (1959) von 
Fachkollegen des Autors freundlich besprochen worden, so daß 
sich eine Stellungnahme zur wissenschaftlichen Korrektheit er­
übrigt. — Handbücher und Führer im Gelände müssen jedoch 
längere Zeit im Gebrauch gewesen sein, um sie vom Standpunkt 
derjenigen, die angesprochen werden sollen („eilige Reisende“, 
Heimatfreunde, Lehrer, Studierende) auf ihre Zweckdienlichkeit 
beurteilen zu können. Da der Wegweiser ein Riesengebiet belian-
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delt, war der Zeitpunkt erneuter Rezension unter diesem Ge­
sichtspunkt erst nunmehr gekommen.
Es soll hier nicht darauf eingegangen werden, ob gewisse Anre­
gungen, die gemacht worden sind, hätten befolgt werden sollen 
(so Begründung, warum jetzt auf einmal die Coh. III Dalma- 
tarum anstatt Cohors II Raetorum, wie seither unbestritten als 
römische Besatzung Wiesbadens genannt wird). Hier geht es 
ausschließlich um che praktische Verwendbarkeit. Für Wander- 
fiihrer ist die Frage der Karten wichtiger als die Einführung in 
Verwaltung etc. der Römer (wie notwendig für das Verständnis 
es auch sein mag). Hinweise auf das Werk: „Der Obergerma- 
nisch-rätische Limes des Römerreiches“ sind unrealistisch! Jene 
14 Quartbände sind nur schwer zu erreichen (ausleihbar über­
haupt nicht). Der Grund, weshalb der Limesführer daher ge­
kauft wird, ist doch, unabhängig von anderen Büchern zu sein. 
Man will alles im Gelände selbst dabei haben, auch jederzeit eine 
Limeswanderung vorbereiten können, ohne zeitraubende Biblio­
theksbesuche. Den zum Verkauf angebotenen Wanderkarten soll 
der gute Wille, was Einzeichnung römischer Reste angeht, nicht 
abgesprochen werden, doch genügen sie keineswegs! Hier er­
wächst dem Autor des Limeswegweisers die unausweichliche 
Aufgabe — soll das Werk wirklich seinen Zweck erfüllen — 
einen Verlag zu bewegen, genauere Überdrucke in seine Karten­
blätter aufzunehmen oder, besser noch, dem Führer mehrere 
Kartenbeilagen genannter Art beizufügen, damit sie jederzeit zu 
Rate gezogen werden können.
Hinweise auf Schrifttum für das an römischen Resten so reiche 
Taunusgebiet fehlen! Stattdessen wird ein Werk von Chr. E. 
Hanßelmann, das nur noch als akademisches Kuriosum gelten 
kann, sowohl im Text als auch in der Bibliographie aufgeführt. 
Eine Unrichtigkeit, Kastell Holzhausen betreffend, darf nicht 
unerwähnt bleiben: (S. 83) „Heute sieht man ... die konservier­
ten Reste der vier Ecktürme“. Dem ist nicht so. „Türme“ sind 
keine nachgewiesen, also auch nicht konserviert. Lediglich eine 
Kastellecke (rechts der porta principalis sinistra) ist als „Bastion" 
— etwa für Schleudermaschinen — wiederhergestellt.

Otto Fink

Franz Prinz zu Sayn-Wittgenstein!Marina Freiin von Bibra

Schlösser in Bayern

Residenzen und Landsitze in Altbayern und Schwaben

München (Verlag C. H. Beck) 1972, 330 S., 160 Tafeln mit 288 
Abb., 14 Abb. im Text, eine Übersichtskarte, Leinen 63,— DM.

Der prächtige Geschenkband behandelt die Schlösser im altbaye­
rischen Raum und im bayerischen Schwaben. Ein weiterer über 
das fränkische Gebiet folgt ihm. Wer sich die herrliche Bebil­
derung und den flüssig geschriebenen, fundierten Text in einer 
besinnlichen Stunde zu Gemüt führt, wird wohl bald zu der Ein­
sicht gelangen, daß er noch Vieles nachzuholen hat! Selbst ver­
sierten Kunstkennern und Weitumhergekommenen dürfte das 
so gehen. In der Tat mag Wenigen bewußt sein, daß sich noch so 
viel Schönes, ja Einzigartiges in Bayern erhalten hat. All das in 
so ansprechender Art und Weise vor dem Leser ausgebreitet zu 
haben, ist das Verdienst der Autoren, aber auch der Fotografen. 
Die Masse der Aufnahmen schuf E. Boudot-Lamotte, ein wahrer 
Künstler. Man staunt auch darüber, mit welcher Liebe diese 
kostenverschlingenden Bauten und ihre Inneneinrichtungen ge­
pflegt und erhalten werden. Wer je selbst mit Fragen dieser Art 
zu tun hatte, kann ermessen, welch Opfer in den meisten Fällen 
hierzu notwendig ist, ja, daß Pflege von Tradition heutzutage 
Verzicht auf vielen anderen Gebieten bedeutet, da gerade die 
künstlerisch einmaligen Baudenkmäler Unsummen verschlingen, 
will man sie im rechten Stand halten!
Da sich der Sitz der Deutschen Burgenvereinigung e. V. auf der 
Marksburg ob Braubach, also einst nassauischem Besitz, befindet, 
ist z. B. Schloß Hohenburg bei Lenggries als Exilsitz des in 
Nassau unvergessenen Herzogs Adolf (1817—1905), seit 1890 
Großherzog von Luxemburg, auch aus diesem Grunde von In­
teresse, auch wenn Hohenburg nicht zu den hervorstechendsten 
der bayerischen Schloßbauten zu zählen ist!

Bilderläuterungen sind dem Bande in drei Sprachen beigegeben. 
Das Register ist dreigeteilt, was jedoch nicht überall geschätzt 
wird. Dem prachtvollen Werk ist recht weite Verbreitung zu 
wünschen, damit Freunde schöner alter Dinge Lust bekommen, 
sich von ihm vorbereiten und führen zu lassen zu Besuchen an 
Ort und Stelle.

Otto Fink

Das Land Baden-Württemberg

Amtliche Beschreibung nach Kreisen und Gemeinden Band II, 
Nordwürttemberg Teil I, herausgegeben von der Staatlichen 
Archivverwaltung Baden-Württemberg. Verlag W. Kohlhammer, 
Stuttgart, 1971.

Auf dieses Buch wai'ten die Historiker und die historisch Inter­
essierten seit langem. Der erste Teil dieses groß angelegten Wer­
kes erschien 1971: die amtliche Beschreibung der Gemeinden 
in den Kreisen Aalen bis Leonberg.
Die erste amtliche Kreisbeschreibung im damaligen Königreich 
Württemberg erschien 1820; diese Beschreibung wurde zuletzt 
1904—1907 überarbeitet; da in diesen letzten 65 Jahren die poli­
tische, aber auch die geographische Landschaft vollkommen ver­
ändert wurde, war eine neue Kreisbeschreibung überfällig. 
Ähnlich sieht es in Baden aus; 1912 wurde die amtliche Beschrei­
bung des Großherzogtums Baden von 1885 letztmals überarbei­
tet. Es bleibt zu hoffen, daß die neuen Kreisbeschreibungen im 
Bundesland Baden-Württemberg zügig vorangetrieben werden. 
Gleichfalls sollte das vorgegebene Muster der alphabetischen 
Gemeindebeschreibung trotz der vielen Änderungen einheitlich 
weitergeführt werden, die neuen Gemeinden und Kreise sollten 
in einem Anhang genannt werden.
Einer Einleitung von Regierungspräsident Roemer folgt die 
Gesamtdarstellung der Kreise und Gemeinden nach dem festen 
Schema: Naturräumliche Gliederung gern, der geographischen 
Landesaufnahme — Vor- und Frühgeschichte — Siedlung seit 
500 n. Chr. — Herrschaft, Territorium, Staat — Kirchliche Ver­
hältnisse — Bevölkerungsentwicklung — Lebensunterhalt und Er­
werbstätigkeit — usw. Die zugehörigen Gemeinden in alphabeti­
scher Reihenfolge gleichfalls nach einem Schema: Adlgem. An­
gaben — naturräumliche Gliederung und strukturelle Angaben 
und wieder gegliedert nach Wohnplätzen: Siedlungscharakter 
und weitere allgemeine Angaben — Bemerkenswerte' Gebäude — 
Kunstdenkmäler — Erste Nennung und Ableitung des Orts­
namens — Besitzverhältnisse und verwaltungsmäßige Zugehörig­
keit bis 1938 — Sozial-, kultur- und wirtschaftsgeschichtliche Be­
sonderheiten — Wichtige Ereignisse — Bekannte Persönlichkei­
ten, die im Ort geboren oder mit diesem in besonderer Weise 
verbunden sind — Wappenbeschreibungen — Kirchen und sakrale 
Kunstdenkmäler — abgegangene Wohnplätze.
Leider sind die beigefügten Photos nicht immer von bester Qua­
lität. Dieses Werk ist es wert, in die Bibliotheken auch außer­
halb Baden-Württembergs eingereiht zu werden. Es ist ein un­
entbehrliches Nachschlagewerk für alle, die sich mit Gemeinden 
in Baden-Württemberg in irgendeiner Form beschäftigen.

Klein

Im folgenden weisen wir auf wichtige neuere Literatur hin; 
spätere Besprechung der Werke bleibt Vorbehalten.

Die Motte Altenburg bei Jülich
Im Heimatkalender des Kreises Jülich 1972 erschien von Hartwig 
Neumann, 517 Jülich, ein Bericht über die Motte, die unweit 
der Kreisstadt Jülich in der 1916 eingemeindeten Siedlung Alten­
burg liegt, ein mächtiger Erdhügel, dessen Ursprung und frühere 
Funktion vorgestellt werden. Av.

Hunsrücker Heimatblätter
Eine Fundgrube für die Geschichte und Kunstgeschichte des 
Hunsrücks, aber auch für die Burgenkunde dieses Gebietes, sind 
die Hunsrücker Heimatblätter, die bereits seit 1961 erscheinen 
und in fundierten Aufsätzen den gesamten Hunsrück behandeln. 
Herausgeber ist der Hunsrücker Geschichtsverein, 654 Simmem. 
Wer sich mit den Burgen des Hunsrück befaßt, sei auf diese 
wertvolle Veröffentlichung hingewiesen; sie ist in der Bibliothek 
auf der Marksburg vorhanden. W. A.
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